
Glück ist fl üchtig. Andauernd glücklich zu sein fällt schwer, ist wahrscheinlich 
sogar unmöglich. Doch was ist Glück? Ein Lexikon spricht vom Glück als einem 
»Gefühlszustand allgemeinen, oft unbewussten Wohlbefi ndens und Eins-Sein mit 
den äußeren Umständen«, von einem »subjektiven Wohlbefi nden«. Für die Philoso-
phie dagegen ist Glückseligkeit der Zustand vollkommener Befriedigung und 
Wunschlosigkeit. Die Psychologen defi nieren Glück als die Empfi ndung absoluter 
Harmonie. Und die Medizin weiß: Glück ist eine Frage der Chemie. Botenstoffe 
zwischen den Nervenzellen des Gehirns wie Dopamin oder Serotonin lösen in be-
stimmten Situationen Glücksgefühle aus, bei der Liebe wie beim Sport. Bequemer 
soll es auch mit Schokolade gehen.

Schon die Defi nition und Erklärung von Gefühlen wie Freude, Zufriedenheit, 
Lust, Euphorie fällt nicht leicht. Noch schwieriger zu beantworten scheint aber die 
Frage nach Funktion und Bedeutung solch »positiver Gefühle«, individuell wie evo-
lutionär. Angst bewahrt uns vor mancherlei Schaden – aber schöne Gefühle?

Erst vor wenigen Jahren hat die 
Emotionsforschung begonnen, auch 
die Sonnenseiten des menschlichen 
Gemüts zu erkunden. »Menschen, 
die sich gut fühlen, leben im Schnitt 
länger«, behauptet Barbara L. Fred-
rickson in ihrem Bericht über »Posi-
tive Psychologie« ab Seite 38. Wel-
che Rolle, fragt die amerikanische 
Psychologin, spielen positive Emo-
tionen, außer der, sich einfach wohl 
zu fühlen? Mit raffi nierten Versuchs-
anordnungen untersuchen Forscher, 
wie positive Gefühle Denken und 
Verhalten beeinfl ussen. 

Und was bleibt, wenn das fl üchti-
ge gute Gefühl verfl ogen ist? Interes-
sant sind dabei die Reaktionen von 
US-Amerikanern, die (zufällig) vor 
und nach dem 11. September 2001 

nach ihrer »Daseinsfreude« befragt wurden. Auch wenn Glücksgefühle vergänglich 
sind – etwas davon scheint nachzuwirken. Es sind, wie Fredrickson berichtet, offen-
bar Lernprozesse, die Gefühle von Lebensmut und Dankbarkeit über den Tag hinaus 
bewahren und uns vor Depression schützen.

Und was die Langlebigkeit angeht: Anscheinend entschärft jede Art von Froh-
sinn Schädigungen des Herz-Kreislauf-Systems, die möglicherweise durch Traurig-
keit und andere Belastungen ausgelöst werden. Bleibt zu fragen, wie man es schafft, 
sich ständig bei guter Laune zu halten. Nicht immer ist das Leben danach, aber ein 
bewussterer Umgang mit positiven Gefühlen bietet auch in schwieriger Lage eine 
Chance.
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